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Praxis als politisches Projekt

Tilman Kallenbach

Die enge Verflechtung von Sozialen Bewegungen und Sozialer Arbeit ist fiir Dis-
ziplin und Profession oft beschrieben worden. Oftmals fungieren Soziale Bewe-
gungen dabei als Stichwortgeberinnen fiir Theorie oder als politische Instanz,
die gesellschaftliche Konfliktlagen thematisiert und sie zur Aufgabe Sozialer
Arbeit macht. Dieser Beitrag legt einen engeren Fokus auf die praktische Arbeit
der Bewegungen mit und fiir Menschen; und er stellt die Frage, ob es sich dabei
um (die Vorwegnahme) Sozialer Arbeit handelt.

Soziale Bewegungen sind politische Akteure — sie sind mit Transformation
von Gesellschaft befasst und dabei tief in diese Gesellschaft verwoben. Sie nut-
zen diskursive Moglichkeitsraume und beteiligen sich so an Auseinandersetzung
um Hegemonie: dem Ringen um soziale Ordnung. Dabei findet ein bestindiger
Wandel von Organisationsstrukturen, Protestformen und -mitteln statt (Leinius
etal. 2017). Im Spektrum dieser Mittel und Formen werden Soziale Bewegun-
gen auch ,,zu Tragern von Selbsthilfe(organisationen) und Hilfe(maBnahmen)*
(Maurer 2011: 79). Sie erstritten bisweilen Zugewinne an Biirger:innenrechten
und hinterlieBen mit alternativen Projekten tiefe Spuren im Selbstverstidndnis
und den (Praxis-)Einrichtungen der Sozialen Arbeit (Roth 2021: 17ff.). Migrati-
onsberatung, AIDS-Hilfe, Frauenhduser oder die offene Behindertenarbeit sind
Beispiele, die verdeutlichen, wie durch die Intervention Sozialer Bewegungen
in gesellschaftliche Konflikte Soziale Arbeit gepragt wurde. Wird Soziale Arbeit
demnach als Gedachtnis gesellschaftlicher Konflikte gedacht (Maurer 2011), so
erscheint es hilfreich, diesen Kampfen und den in ihnen entstandenen Praxen
Aufmerksamkeit zu schenken.

In der Folge soll entlang zweier historischer Beispiele diskutiert werden, in
welcher Weise entsprechende Praxen und Projekte Sozialer Bewegungen in Sozi-
ale Arbeit tibergehen. Dabei soll zunichst auf die Projekte und die Parteilich-
keitsdiskussion der autonomen Frauenbewegung der BRD der 1970er Jahre und
im Anschluss daran an die (un)sichtbaren Politiken der Migration innerhalb der
Gefliichtetenproteste zwischen 2013 und 2016 eingegangen werden.

Autonome Frauenbewegungen entstanden in den 1970er Jahren im Kontext
des Aufkommens der neuen Linken und erweiterten diese um eine geschlechter-
politische Problematisierung individueller und struktureller Gewaltverhéltnisse
(Wagner 2018: 39). Der Bezug zur Autonomie bedeutet dabei ,,vieles zugleich:
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Unabhingigkeit vom politischen System, Selbstbestimmung, Solidaritit unter
Frauen und Widerstand gegen den Staat™ (Ferree 2018: 84).

Neben den 6ffentlichkeitswirksamen Protest stellten die Aktivist:innen dieser
Zeit aber auch die praktische Arbeit in Projekten: beispielsweise in Griindungen
von Frauenhdusern. Alternative Sozialarbeit, die an ,,die Konzepte Betroffenheit,
Parteilichkeit, Emanzipation und nicht zuletzt Selbstverwaltung und Autonomie®
(Wagner 2018: 39) anschlieen, markieren den Kern dieser Praxis. So wurden
Arbeits- und Organisationsweisen erprobt, die ganz praktisch auf eine Demokra-
tisierung der Arbeit abstellten und explizit Teil einer politischen Praxis waren.
Insbesondere die Institutionen kdnnen dabei als {iberaus erfolgreich bezeichnet
werden und finden sich heute als zentrale Bestandteile Wohlfahrtsstaatlicher Inf-
rastruktur wieder. Aber auch ein Bewusstseins- und Kulturwandel in geschlech-
terpolitischen Fragen darf als Erfolg der Bewegungen verstanden werden.

Aus der Perspektive des Jahres 2025 nur schwer vorstellbar: Asyl war vor
2015 in der BRD ein nur randsténdig diskutiertes Thema. Dabei stieg die Zahl
der Asylantriage bereits seit 2008 wieder und erreichte im Jahr 2013 die Marke
von 100.000 in einem Jahr. Im Anschluss an einen Suizid eines Gefliichteten in
einer Sammelunterkunft in Wiirzburg entstand 2012 eine Protestbewegung aus
den Lagern heraus, die gegen die Lebensumstédnde, die verwehrten Biirgerrechte
und die Perspektivlosigkeit im Asylsystem aufbegehrten (Lambert/Wilcke 2015:
5f.). Hungerstreiks, Dauerkundgebungen, Protestcamps, ein Protestmarsch, Kon-
gresse und Besetzungen waren die Mittel dieser Kédmpfe.

In der offenen Selbstartikulation als Protestierende nahmen die Aktivist:innen
dabei ihre Anerkennung als politische Subjekte in Form von Biirgerschaft vor-
weg und lieBen sich nicht in die ihnen oftmals zugewiesenen Rollen der ,,not-
leidenden Opfer oder der Illegalen fassen (Bareis/Wagner 2016: 35). In der
Selbstorganisation, der Vernetzung, der Mobilisierung und internen wie gesell-
schaftlich gefiihrten Diskussion verdnderten sie ihre Lebensumstande und schaff-
ten sich selbst eine — wenn auch prekére — Perspektive. Gleichzeitig wurden die
Proteste immer mehr auch zu einer Anlaufstelle fiir Gefliichtete und zu einem
Ort der kontinuierlichen Unterstiitzung in diversen Fragen der Bewéltigung des
Alltags — auch und gerade in Form unsichtbarer Politiken des Unterlaufens von
Grenzregimen (Lambert/Wilcke 2015). Insbesondere kritische Soziale Arbeit
forderte in diesen Jahren eine Praxis ein, die ,,in Situation der Flucht eine hilfrei-
che Ressource sein® (Bareis/Wagner 2016: 42) kdnne — es spricht einiges dafiir,
dass die Gefliichtetenbewegung dies zumindest zeitweise realisieren konnte.
Nicht zuletzt angesichts der migrationspolitischen Debatten des anschlieBenden
Jahrzehnts wird an dieser Stelle allerdings deutlich, dass sich diese Entwicklun-
gen nicht linear und widerspruchsfrei gestalten.

Beide Beispiele zeigen deutlich: In und um Soziale Bewegungen finden sich
Praxen, die Menschen Zugang zu gesellschaftlichen Ressourcen, Rechten und
Partizipation verschaffen. Manche dieser Praxen erfahren Institutionalisierung
und werden Teil einer Wohlfahrtsinfrastruktur, die ihrerseits aber nicht unabhén-
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gig von (national)staatlichen Praxen der Regulation und Ausschliefung gedacht
werden kann (Bareis/Wagner 2016: 41). Soziale Arbeit als Gedédchtnis von Kon-
flikten zu verstehen, bedeutet dann gerade auch neben den Indienstnahmen fiir
Sicherung und Befriedung von Bestehendem, das Eintreten fiir ,,Verschiebung,
Offnung und Durchlissigkeit (Maurer 2011: 81) gesellschaftlicher Grenzen
auch und gerade im Biindnis mit Sozialen Bewegungen zu reflektieren. Damit
werden Bewegungspraxen zu solchen mit ausgesprochener Relevanz fiir Sozi-
ale Arbeit.

In den Blick zu nehmen ist dabei eine Praxis, die sich selbst als eine politische
konstituiert (hat). Gerade dann, wenn sich entsprechende Projekte institutionali-
sieren und zu sozialstaatlicher Infrastruktur werden, ist dabei immer wieder aufs
Neue nicht nur an die Genealogie der Institution zu erinnern, sondern gleichsam
die Frage zu stellen, inwieweit diese auch weiterhin geeignet sind, Grenzver-
schiebungen zu erméglichen.

Literatur

Bareis, Ellen/Wagner, Thomas (2016): Flucht als soziale Praxis — Situationen der
Flucht und Soziale Arbeit. Widerspriiche 141, 36, 3, S. 29-46.

Ferree, Myra Marx (2018): Feminismen. Frankfurt: Campus.

Lambert, Laura/Wilcke, Holger (2015): Die Politik des O-Platzes. In: move-
ments 1, 2, S.1-23.

Leinius, Johanna/Vey, Judith/Hagemann, Ingmar (2017): Poststrukturalistische
Perspektiven auf soziale Bewegungen. In: Forschungsjournal Soziale Bewe-
gungen 30, 4, S. 6-20.

Maurer, Susanne (2011): Kritikvermdgen, soziale Phantasie und experimen-
telle Praxis — oder: Was Soziale Arbeit und Soziale Bewegungen gemeinsam
haben (konnten). In: np Sonderheft 10, S. 79-82.

Roth, Roland (2021): Spannungsreiche Beziehungen: Soziale Bewegungen und
Soziale Arbeit. In: Widerspriiche 161, 41, 3, S.11-23.

Wagner, Leonie (2018): Das Private wird politisch. In: Sozial Extra 42, S. 38—41.



	Frontmatter
	Cover
	Ein Glossar zum Praxisverständnis Sozialer Arbeit. 
Praxis als gemeinsame Spurensuche
	Impressum
	Inhaltsverzeichnis

	Vorwort
	Praxis als Phänomen – eine Einleitung (Selma Haupt, Tilman Kallenbach und Nils Klevermann)
	Praxis als Geschehen 
	Praxis als soziales Vollzugsgeschehen (Dominik Farrenberg)
	Praxis als relationales Geschehen (Sebastian Rahn)
	Praxis als Ort sozialer Praktiken (Stephan Kösel)
	Praxis als soziomateriell (Heike Gerdes)
	Praxis als Subjektivierung (Nina Jann)
	Praxis als Konstruktion der Anderen (Alexander Bernhardt und Niklas Pöhnert)
	Praxis als Arbeit an Biografien (André Epp)
	Praxis als Messen ohne Vermessenheit (Johannes Mertens)
	Praxis als Bergtour (Christopher Romanowski-Kirchner)
	Praxis als Prozess (Werner Schönig)
	Praxis als Prozessbearbeitung (Kerstin Hoffmann-Peck)
	Praxis als kontinuierlicher Verbesserungsprozess (Samuel Scherer)
	Praxis als Ko-Konstrukteurin von Wissen (Nadya Gharaei und Alexander Parchow)
	Praxis als Forschungspraxis (Amancay Jenny und Anna-Maria Penetsdorfer)
	Praxis als Konstruktion von Fachlichkeit (Josefine Wähler)
	Praxis als Forschungskooperation (Saskia Engelhardt, Lea Pauls, Elisa Bongard und Leonie von Reisen)
	Praxis als Organisation wissenschaftlicher Informationsinfrastruktur (Lara-Sophia Bredow, Julia Brielmaier und Stephanie Pigorsch)
	Praxis als eindeutig mehrdeutiger Begriff (Daniel Erdmann)

	Praxis als Erfahrung 
	Praxis als Be*Schämung (Eva Schramm)
	Praxis als Grenzerfahrungen (Daniela Cornelia Stix)
	Praxis als schamauslösend (Tina Heitmann)
	Praxis als Ermessen und Zumutung (Jonas Bischof, Lukas Neuhaus und Anna Zoss)
	Praxis als Ambiguitätstoleranz (Jannik Weidemann)
	Praxis als Aushalten und Gestalten von Widersprüchen (Timo Schreiner)
	Praxis als künstlerisch-ästhetischer Erfahrungsraum (Anna Pilchowski)
	Praxis als sinnlich erfahrbare Aneignung (Thomas Harmsen)
	Praxis als Scheitern (Jochen Hotstegs)
	Praxis als Verletzung (Thure Alting, Benny Momper und Julian Timothy Schütz)
	Praxis als Widerfahrnis (Julius Späte)

	Praxis als Positionierung 
	Praxis als EntAnderung (Susanne Bücken und Annette Müller)
	Praxis als dekoloniales Handeln (Jasmin Mouissi)
	Praxis als adultismuskritische Haltung (Dorothee Schäfer und Rita Richter Nunes)
	Praxis als Schutzort (Rosa Berger-Keller)
	Praxis als demokratische Positionierung (Maren Koletzko und Thomas Altenhöner)
	Praxis als politisches Projekt (Tilman Kallenbach)
	Praxis als kritisch-reflexiver Möglichkeitsraum (Vanessa Kinzebach)
	Praxis als Gewerkschaftsmitglied (André Heinz)
	Praxis als Teilhabe (Wolf Rainer Wendt)
	Praxis als Betriebs- und Beschäftigungsrealitäten (Marcel Pietsch, Pascal Krimmer und Annemarie Graf-van Kesteren)
	Praxis als das Fremde im Anderen achten (Thomas Bek)
	Praxis als Frage der Haltung (Laura Stach)
	Praxis als Entwicklung einer professionellen Haltung (Melissa Manzel)
	Praxis als kulturelle Übersetzung (Philipp Seitz)
	Praxis als reflektierter Forschungsprozess (Stephanie Haug und Hannah Jesgarz)
	Praxis als überformende Kolonialisierung (Stefan Godehardt-Bestmann)
	Praxis als Verstehen (Tim Wersig)

	Praxis als Handeln 
	Praxis als Doing Social Work (Kathrin Aghamiri, Rebekka Streck und Ursula Unterkofler)
	Praxis als Nichtwissen (Philip Krüger)
	Praxis als Unplanbares planen (Katrin Peyerl)
	Praxis als Diffusitäten bespielen (Kathrin Aghamiri, Rebekka Streck und Ursula Unterkofler)
	Praxis als Improvisation (Marlen Gnerlich)
	Praxis als professionelles improvisiertes Handeln (David Lehnerer)
	Praxis als Herstellung und Überwindung von Routine(n) (Michael Domes und Jutta Harrer-Amersdorffer)
	Praxis als Regelhaftigkeit (Laura Wever)
	Praxis als Alltägliches disziplinieren (Kathrin Aghamiri, Rebekka Streck und Ursula Unterkofler)
	Praxis als Vertrauensgewinnung (Sandra Tiefel und Julia Hille)
	Praxis als Arbeitsbeziehungen (Julian Gerigk und Jens Vogler)
	Praxis als Entscheiden (Barbara Quadflieg, Jacqueline Rösler, Annette Schmitt und Selma Haupt)
	Praxis als normative Kommunikation (Sophia Heying)
	Praxis als Fehler machen (Selma Haupt und Silvia Hamacher)
	Praxis als Arbeit mit Social Media (Christina Dinar)
	Praxis als klient:innenabstinentes Handeln (Claudia Mayer)
	Praxis als Balanceakt (Franziska Weiser und Lars Weiser)
	Praxis als Vermittlung von Interessen (Kai-Frederik Kaussow)

	Praxis als Lernen 
	Praxis als Ort der Verunsicherung (Dagmar Fenninger-Bucher)
	Praxis als Identitätsangebot (Ina Conen und Lukas Leinders)
	Praxis als kontinuierliche Pendelbewegung (Alexandra Roth und Sonja Burkard)
	Praxis als forschendes Verstehen (Isabell Klötzer, Melina Riebisch, Johannes Kloha und Julia Reimer)
	Praxis als kontinuierlicher Bezugspunkt im Studium (Oliver Schleck, Manuel Niemann und Tim Isenberg)
	Praxis als Risiko (Julia Breuer-Nyhsen)
	Praxis als Einheit von Theorie und Praxis (Matthias Euteneuer)
	Praxis als Entwicklungsraum einer übergreifenden Handlungskompetenz (Heiko Hirth)
	Praxis als professioneller Lernort (Clara Voget und Luisa Streckenbach)
	Praxis als Reflexionsort für Studierende (Mirjana Zipperle)
	Praxis als Spagat (Kristina Kieslinger)
	Praxis als Lern- und Studienort (Kirsten Witte)
	Praxis als Lernfeld (Jaye Lou Zalas)
	Praxis als Minenfeld (Maria Maja Steffensen)
	Praxis als Ort arbeitsmoralischer Sozialisation (Andreas Sprack)
	Praxis als Qualifikationsmerkmal (Selma Haupt, Tilman Kallenbach und Nils Klevermann)
	Praxis als Berufungschance (Lea Heyer, Sylvia Nienhaus und Franziska Proskawetz)

	Backmatter
	Autor:innen­verzeichnis
	U4




